
olfgan erbeck

Der Kirchenkreis Bochum 5—1947*
IDıie Bochumer Kırchengemeinden VDOT Krıiegsbegıinn

DIie Großstadt ochum ist Aaus vielen Dorfern und Kommunen
zusammengewachsen, dıe sıch ihre kırchliche Selbstandıgkeıt bewahrt
en Der Prozeß der Eıngemeindungen erreichte 1929 Se1ın vorlaufiges
Ende Dilie damals dasa Ruhrgebiet umfassende Kommunalreform
veranlaßte dıe westfalische Provınzlalsynode, dıie Kırchenkreise den

Stadtgrenzen anzupassecn.
prı 1933 gehorten somıt ZU Kırchenkreis Bochum

Kırchengemeinden: dıie Gemeinde Bochum, ZURX Unterscheidung VO

Kırchenkreisnamen auch Altstadt-Gemeinde genann(t, lag 1MmM Stadtzen-
trum S1e wurde umgeben VON ihren Tochtergemeinden, die sich 1900
verselbstandıgt hatten Altenbochum, Hofstede-Riemke, Hamme und
Wıemelhausen Im großen Außenkreis agen sudlıch ZUI uhr hın
Weıtmar, Lınden-Dahlhausen un!' Stiepel, westlic Engelsburg und
Hordel, nordlich arpen, erthe und Hıltrop un! ostlıch emmiıngen,
Langendreer, Langendreer-West und erne

Ehe dıie bısherigen un:! dıie NeEe  e hinzugekommenen Gemeinden
einıgermaßen Ve mıteinander werden konnten, wurden S1e VO

Kiırchenkampf erfaßt DIie Kırchenwahlen VO 1934 rgaben eine Mehr-
eıt DC-Presbytern, die aber 1 au{ie der TE abbrockelte Die
Pfarrerschaft gehorte uberwıegend ZU[: Bekennenden Kırche, doch 1e
den melsten (Gemeilinden eiıne Spaltung 1n un DC-Gruppe mıiıt den
dazugehorenden Streitereien nıcht erspart

Die Kreissynode WarTr 1934 ZU etzten Male zusammengetreten,
dıie Abgeordneten ZUTr: Provınzlalsynode wahlen. Superintendent un!
Synodalassessor gıngen 1933 1ın den Ruhestand. Das Konsıiıstoriıum
bestellte den Pfarrer VON Hiıltrop, Heıinrich Yortmann, ZU Superinten-
dentur-Verwalter und berief iıh: 1942 z Superintendenten. Die
Pfarrer hatten die C-Pfarrer VON ihrer onferenz ausgeschlossen. Den

Das KReferat wurde 30 DL 1991 gehalten un! ZWaTl 1mMm Rahmen einer „Kırchliıche
Zeıitgeschichte 1n der egıon Diıie evangelische Kırche 1mM Rheinland un! 1n Westfalen ach
1045° , veranstaltet VO: rheinıschen USSCHu un! VO.  - der westfalıschen OmMmmMIlsSsioN fuüur
kırchliche Zeitgeschichte VO: 20 DT1. bıs Maı 1991 1n der EvVv Tagungs- und Bıldungsstatte
Haus ordhelle 881 Valbert
Der Vortrag beruht quellenmaßıg auf den Verhandlungsberichten der Kreissynode Bochum
1945 — 1947, unter dem ıte. „Pfluget eın Neues!*“ zusammengestellt un! kommentiert VO.

Bochumer Synodalarchivpfleger Superintendent olfgang Werbeck, uberhaupt aufden
Bestanden des Bochumer Synodalarchiıvs SOWIE auf dem Verwaltungsbericht der
BochumSun! auf persöonlichen Erinnerungen des Vertfassers.
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meılsten Gemeıilnden WarTr VO Konsistorium ZUF Sicherung der ermo-
gensverwaltung eın Finanzbevollmaächtigter zugeteıilt worden Die ach
langer Vorlaufzeıit ndlıch geglückte Bıldung eiınes Gesamtverbandes
1939 Wäal eın erfreuliches Zeichen der OLZ des Kirchenkampfes och
bestehenden Soliıdarıitat der Gemeinden; och kam der angestrebte
Finanzausgleich nfolge des Kriegsbeginns nıcht mehr ZUT vollen Wırk-
samkeıt

Krıegsende, Irüummer, erstie CNHT1ıLLe
Am fruhen Morgen des Aprıl 1945 setzte sich der Oberburgermel-

Ster VOINl Bochum, Parteigenosse Friedrich Hesseldieck, einem angeb-
lıchen „Freikorps Sauerland“ ab Er uberlıe seinem Stellvertreter,
dem parteılosen katholischen IIr Tanz Geyer, die zerstorte „Hauptstadt
des Gaus Westfalen-Sud“ den VO  - orden ohne großere Kampfhandlun-
gCnh einruckenden Amerıkanern ubergeben.

Die Verwaltung wurde allnerter Kontrolle unterstellt, un: amı Wal
der Krieg fur Bochum Ende WwWwel Tage spater ubernahmen dıe
Englander dıe Hoheıit ber dıe a da S1e ihrer Besatzungszone
gehorte. Am prı konnten dıe Überlebenden ZU ersten Male 1n den
Irummern Gottesdienst felern, ohne sıch VOIL Luftalarm un! Bombentod
furchten mussen. Dies Gefuhl der Befreiung, auch VO  5 dem Druck der
Parteı un!' ihrer Funktionare, WarTr naturlich groß Doch gTr0Sß WarTr auch
das Elend, das der Kriıeg hinterhel3.

147 schwere und schwerste Luftangriffe hatten dıe Industriestadt
Bochum 1ın Schutt un!' Asche gelegt Das Zentrum WarTr 90% ZersStor
Viıer Milliıonen cbm TITrummerschutt mußten beseıtigt werden. Der
Bombenkrieg mehr als 4000 ote un ber 5000 Verletzte gefordert.
Die Straßen weıtgehend unpasslıerbar, Versorgungseinrichtun-
pgcCcnh STar. beschaädiıgt, Vorrate geplundert, Betriebe stillgelegt. DiI1ie
Eınwohnerzahl betrug NU. och 175 000 gegenuber 310 000 be1l egınn des
Krıeges

Frauen un Kınder och evakuıert, VOL allem ach Pommern
un 1N! Sudetenland Man angte iıhre Heiımkehr:; die Kreiıssynode
appellıerte dıie Miılıtarreglierung, fur eine gesicherte KRuckfuhrung
SOTgen Ebenso bat sıe, dem Plundern un Morden UuUrc Gruppen der
befreiten Ostarbeıiter 1ın den Außenbeziırken der Stadt Eınhalt
gebileten.

1ele Manner eianden sıch ın Krıegsgefangenschaft. Mıt Unterschrıiıf-
tena  ılıonen un! Gebetswochen erbaten die Gemeılnden ihre Entlas-
SuNng

Tst planlos, ann ach geordneter Zuwelsung SITOMLeN Fluchtlinge
un! Aussıedler 1n dıiıea 1ın der der Wohnraum VO.  - vornhereın knapp
Wal, da dıe Ausgebombten 1ın die och stehenden auser zusatzlıch
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eingewlesen Im Pfarrhaus Uemmingen wohnten och 1949 acht
Famıiliıen ın ZWO aumen Die kirchliche Eingliederung der evangell-
schen Flüchtlinge wurde erleichtert 115e dıe gemeınsame Zugehorig-
eıt ZUTC bisherigen preußıschen Landeskıirche Außerlich konnten dıie
Bochumer Kirchengemeinden ihren ledern NnıC 1el bieten;
ihre Gebaude zerstort, fehlte Mitarbeitern. Von Kirchen
1e Nur eiıne biıs auf Glasschaden den Fenstern vollıg erhalten, acht
dagegen total zerstort. In den Außenbezırken überstanden acht
farrhauser den Krıeg, die ubrıgen mehr oder weniıiger STAr
beschaädigt. VO  - 49 Gemeindehausern, Kındergarten un! sonstigen
auten schwer zerstort, NUI TrTel unbeschadıgt In den Gemeıilnden

och Zwanzlıg Pfarrer un:! einıge Lalenprediger tatıg, dıe ubrıgen
17 Osten vermi1ßt, eianden sich 1ın Gefangenschaft Ooder hatten

sich aus Bochum abgesetzt. In der Altstadtgemeinde mıiıt ihren zehn
Pfarrstellen gab NUur och einen BK-Pfarrer un! eınen DC-Pfarrer, der
Isbald aus Altersgrunden ın den Ruhestand ging

Das die außeren Voraussetzungen fur einen Wiederaufbau, der
N langsam anlıef, sich ach der Wahrungsreform 19438 allmahlıch
steigerte und erst mıt der Neuweıhe der wlederaufgebauten, zentralen
Christuskirche 1959 eınen vorlaufigen SC fand Es gelang jedoch
schon 1945, ın en Gemeinden sonntaglıche Predigtgottesdienste ANz

bıeten, ın welchen aumen auch imMMer. ntier großer Muhe wurde
flaschenweise Abendmahlsweın besorgt unacns konnten NUur Not-
standsarbeıten Z Beseıtigung der großten Schaden und AT Bereıitstel-
ung des dringendsten Raumbedartfs durchgefuhrt werden.

SO berichtet die Gemeıinde Wiıemelhausen, daß un Fuüuhrung
der Gemeindeschwester und einer Bezirksfrau der Frauenhıiılfe ın der
schwer beschaädı  en Melanchthonkirche eın „Raum un der etion-
decke der Orgelempore notdurftig fur Gottesdienste hergerichtet” WUuTI-

de Am Hımmelfahrtstage 1945 fand der Gottesdienst ın diıeser
Notkapelle STa „Ks War eın uhsamer Weg durch dıie TEe 1945/47. W Ir
haben ın der Notkapelle sehr frıeren mussen Im Sommer WarTlr 1n der
Notkapelle, dıe etwa 150 Sıtzplatze e,; ın der aber oft 250 enschen
versammelt ©  9 VOI druüuckender Schwule unertragliıch. Be1l egen-
wetiter flo 3 der egen unbekummer QUCI durch den Raum Wiederholt
fiıel waäahrend des Gottesdienstes utz VO  - der Decke Wır anches
Mal der TENzZEe unNnseIel TEeingewiesen waren. Im Pfarrhaus Uemmingen wohnten noch 1949 acht  Familien in zwölf Räumen. Die kirchliche Eingliederung der evangeli-  schen Flüchtlinge wurde erleichtert durch die gemeinsame Zugehörig-  keit zur bisherigen preußischen Landeskirche. Äußerlich konnten die  Bochumer Kirchengemeinden ihren neuen Gliedern nicht viel bieten;  ihre Gebäude waren zerstört, es fehlte an Mitarbeitern. Von 24 Kirchen  blieb nur eine bis auf Glasschäden an den Fenstern völlig erhalten, acht  dagegen waren total zerstört. In den Außenbezirken überstanden acht  Pfarrhäuser den Krieg, die übrigen 32 waren mehr oder weniger stark  beschädigt. 17 von 49 Gemeindehäusern, Kindergärten und sonstigen  Bauten waren schwer zerstört, nur drei unbeschädigt. In den Gemeinden  waren noch zwanzig Pfarrer und einige Laienprediger tätig, die übrigen  25 waren im Osten vermißt, befanden sich in Gefangenschaft oder hatten  sich aus Bochum abgesetzt. In der Altstadtgemeinde mit ihren zehn  Pfarrstellen gab es nur noch einen BK-Pfarrer und einen DC-Pfarrer, der  alsbald aus Altersgründen in den Ruhestand ging.  Das waren die äußeren Voraussetzungen für einen Wiederaufbau, der  nur langsam anlief, sich nach der Währungsreform 1948 allmählich  steigerte und erst mit der Neuweihe der wiederaufgebauten, zentralen  Christuskirche 1959 einen vorläufigen Abschluß fand. Es gelang jedoch  schon 1945, in allen Gemeinden sonntägliche Predigtgottesdienste anzu-  bieten, in welchen Räumen auch immer. Unter großer Mühe wurde  flaschenweise Abendmahlswein besorgt. Zunächst konnten nur Not-  standsarbeiten zur Beseitigung der größten Schäden und zur Bereitstel-  lung des dringendsten Raumbedarfs durchgeführt werden.  So berichtet z. B. die Gemeinde Wiemelhausen, daß unter Führung  der Gemeindeschwester und einer Bezirksfrau der Frauenhilfe in der  schwer beschädigten Melanchthonkirche ein „Raum unter der Beton-  decke der Orgelempore notdürftig für Gottesdienste hergerichtet“ wur-  de. Am Himmelfahrtstage 1945 fand der erste Gottesdienst in dieser  Notkapelle statt. „Es war ein mühsamer Weg durch die Jahre 1945/47. Wir  haben in der Notkapelle sehr frieren müssen ... Im Sommer war es in der  Notkapelle, die etwa 150 Sitzplätze hatte, in der aber oft 250 Menschen  versammelt waren, vor drückender Schwüle unerträglich. Bei Regen-  wetter floß der Regen unbekümmert quer durch den Raum. Wiederholt  fiel während des Gottesdienstes Putz von der Decke. Wir waren manches  Mal an der Grenze unserer Kraft ... Aber die Treue der Gemeindeglie-  der ... machte uns neuen Mut. Schwester Gretchen öffnete so manche  Tür und holte Handwerker herbei, bis die Notkapelle ein würdiges Kleid  trug. Unser Kirchmeister Schröer unterzog sich der Mühe, durch  wiederholte abenteuerliche Bettelfahrten zu den Sägewerken im Sauer-  land das erforderliche Holz für das Notdach zu beschaffen ...“ Die  261ber dıe ITreue der Gemeıindeglıe-
dereingewiesen waren. Im Pfarrhaus Uemmingen wohnten noch 1949 acht  Familien in zwölf Räumen. Die kirchliche Eingliederung der evangeli-  schen Flüchtlinge wurde erleichtert durch die gemeinsame Zugehörig-  keit zur bisherigen preußischen Landeskirche. Äußerlich konnten die  Bochumer Kirchengemeinden ihren neuen Gliedern nicht viel bieten;  ihre Gebäude waren zerstört, es fehlte an Mitarbeitern. Von 24 Kirchen  blieb nur eine bis auf Glasschäden an den Fenstern völlig erhalten, acht  dagegen waren total zerstört. In den Außenbezirken überstanden acht  Pfarrhäuser den Krieg, die übrigen 32 waren mehr oder weniger stark  beschädigt. 17 von 49 Gemeindehäusern, Kindergärten und sonstigen  Bauten waren schwer zerstört, nur drei unbeschädigt. In den Gemeinden  waren noch zwanzig Pfarrer und einige Laienprediger tätig, die übrigen  25 waren im Osten vermißt, befanden sich in Gefangenschaft oder hatten  sich aus Bochum abgesetzt. In der Altstadtgemeinde mit ihren zehn  Pfarrstellen gab es nur noch einen BK-Pfarrer und einen DC-Pfarrer, der  alsbald aus Altersgründen in den Ruhestand ging.  Das waren die äußeren Voraussetzungen für einen Wiederaufbau, der  nur langsam anlief, sich nach der Währungsreform 1948 allmählich  steigerte und erst mit der Neuweihe der wiederaufgebauten, zentralen  Christuskirche 1959 einen vorläufigen Abschluß fand. Es gelang jedoch  schon 1945, in allen Gemeinden sonntägliche Predigtgottesdienste anzu-  bieten, in welchen Räumen auch immer. Unter großer Mühe wurde  flaschenweise Abendmahlswein besorgt. Zunächst konnten nur Not-  standsarbeiten zur Beseitigung der größten Schäden und zur Bereitstel-  lung des dringendsten Raumbedarfs durchgeführt werden.  So berichtet z. B. die Gemeinde Wiemelhausen, daß unter Führung  der Gemeindeschwester und einer Bezirksfrau der Frauenhilfe in der  schwer beschädigten Melanchthonkirche ein „Raum unter der Beton-  decke der Orgelempore notdürftig für Gottesdienste hergerichtet“ wur-  de. Am Himmelfahrtstage 1945 fand der erste Gottesdienst in dieser  Notkapelle statt. „Es war ein mühsamer Weg durch die Jahre 1945/47. Wir  haben in der Notkapelle sehr frieren müssen ... Im Sommer war es in der  Notkapelle, die etwa 150 Sitzplätze hatte, in der aber oft 250 Menschen  versammelt waren, vor drückender Schwüle unerträglich. Bei Regen-  wetter floß der Regen unbekümmert quer durch den Raum. Wiederholt  fiel während des Gottesdienstes Putz von der Decke. Wir waren manches  Mal an der Grenze unserer Kraft ... Aber die Treue der Gemeindeglie-  der ... machte uns neuen Mut. Schwester Gretchen öffnete so manche  Tür und holte Handwerker herbei, bis die Notkapelle ein würdiges Kleid  trug. Unser Kirchmeister Schröer unterzog sich der Mühe, durch  wiederholte abenteuerliche Bettelfahrten zu den Sägewerken im Sauer-  land das erforderliche Holz für das Notdach zu beschaffen ...“ Die  261machte uUunNns Mut chwester Gretchen offnete manche
Tur un! holte Handwerker herbel, biıs dıe Notkapelle eın wurdiıges el!
wrug Nnser Kirchmeister Schroer un sıch der Muhe, durch
wıederholte abenteuerliche Bettelfahrten den Sagewerken 1 Sauer-
and das erforderliche olz fur das Notdach eschaffen Die
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Altstadt bekam als Schwelzer Spende eine Holzbaracke geschenkt, dıe
Notkirche hınter dem Rathaus

äahrend der außere Aufbau au Materialmangel schleppend anlıef,
kam dıie Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell

In s1ieben Gemeinden bestanden och beschlußfahige resbyte-
ı1en In den uübrıgen zehn versammelten dıe geschäftsführenden
Pfarrer vier bıs acht 1mM Kirchenkampf bewahrte Gemeindeglıeder,
Presbyter Oder Bruderratsmitglıeder sıch. Diıiese ruppe konstituier-

sıch als Gemeindeausschuß, bıs ZU  a Neuwahl eiınes legalen
Presbyterı1iums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.

Um die Zustimmung der Aufsichtsbehorden erlangen, sandte —

Superintendent OTrTtmMaAann eiıne Namens!iÄiiste der usschußmitglıeder
Er stellte daraufhın eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-
gung aus, die zusätzliıch VO  - Prases Koch bestätigen heß DiIie
stenografische SCNHNTN1 dieser Verfugung Altenbochum ist datiert
VO Aprıl 1945 Der Beschluß der westfalıschen Kirchenleitung VO

ugust 1945 „ZUT rage der Neubildung der Presbyteriıen"” War

insoweıt VO den Bochumer Gemeılnden TWeEeggCNOMMMEIN S1e besaßen
legale, ZU 'Teıl vorlaufige Leitungsgremien, un:! nachdem auf dem
uüblichen presbyterial-synodalen Weg eiıne eUe Presbyter-Wahlordnung
erarbeıtet und beschlossen WAaärl, konnten 1948 dıe ersten ordentlichen
Presbyterwahlen seı1it Jahren stattfinden, aufgrund erer sıch ann die
westfalısche Landessynode konstitulerte

Im ubrıgen begann auch die britische Militarverwaltung die emo-
kratiıschen Reformen mıiıt einem Provisor1um: S1e stellte neben den VO

ihr eingesetzten Leıiter der Stadtverwaltung eınen vorlaufigen Stadtaus-
schuß, der aus zwolf polıtisch unbelasteten ersonen bestand, unter
ihnen Superintendent Ortmann un! Pfarrer Ludwig Greve VON der
alt-1lutherischen Gemeilnde ın amme Die beıden Manner leisteten
eınen ersten praktischen Beıtrag ZUI

Verantwortung der Kırche TÜr das öffentlıche Leben
DiIie Kreissynode ochum, die erstaunlıch bald, NUIr Zz7WwWel Monate ach

der deutschen Kapıtulation Julı 1945 ihrer ersten Nachkriegsta-
gung zusammentrat, wurde 1n dieses ema eingeführt uUrc eın
ausführliches „Wort ZU  — Lage“, das Pfarrer aul Bischoff aus amme
verfaßt hatte und NnUu vort{wrug. „Unser Volk ist ın eın abgrundtiefes,
außeres und inneres en! geraten  .  9 begann un! schilderte ann das
innere Eilend als „Gottesentfremdung‘, als vergeblichen Versuch, „dıe
ast der Schuld abzuschuüuttelnAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262Unser Volk erstiic untie der Last,
WenNnn nıcht innerlich entlastet WwITdAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262Helfen ann 1er Nnu och
eiNner: ChristusAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262Zu diesem einzıgsten Arzt aller MenschenAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262MU.
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aktıver uße eingeleıtet durch eın seelsorgerliches, helfendes, klaren-
des un!' reinigendes Wort, welches ın eiıner gemeinsamen einmutiıgen
Anrede evangelıscher und katholischer 1SCHNO{ie das deutsche olk
gerichtet werden moge  06 Bischoff forderte eine „umfassende, tıefe
Gewissensforschung‘“: „Not tut eın Wort, welches die todlıchen
Geschwure aufschneidetaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263die Wunden auswaschtaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263die Bruchigkeıit
der Fundamente aufweist, auf denen WIT ın den erg  zZe: Jahren

bauen versucht aben  “ aber auch „eıne Warnung VOI Verkrampfung
und Verstoßung“.

Weıiıter bedurtfe es „einer Antwort auf die rage Was meın Gott mıiıt
diesem Zusammenbruch Nnser olk wurde zuruckgewlesen
un verwortfen, als es seınen Weg ging ohne Achtung VOIL Gottes
Wort und o rucksichtlos Menschen un:! Olker,
Wahrheit un! ecaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Alte, Tranke und Schwache, ın der
Befolgung eıner reinen acht- und Gewaltpolitik“.

Zur Gewissensforschung un! Tkenntnis VoNn Gottes Gerichtsurteil
MUSSEe als Drıttes eın Schuldbekenntniıs treten, „der personlichen Schuld
der einzelnen und der gemeınsamen Schuld des ganzen Volkesaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Der
Versuch, eine Kollektivschuld leugnen, wurde eın entscheıdender,
verhängniısvoller Irrweg se1ln,aktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263wurde vielmehr dıe letzte Moglichkeıt
un rundlage echter Umkehr zerstoren Die letzte Solıdarıtat 1
gemeınsamen ITragen UunNnseIes Schicksals und 1N1Seiel! Sch Eın
klares Schuldbekenntnis ermoOglıche die klare Annahme des gottlıchen
Gerichts, un:! dem wurde eın klares Neın den biısherigen egen ohne
Gott un! eın klares Ja egen mıt Gott folgen; dieser Weg der
Buße werde 1 Gnadenzuspruch ottes Seın 1e1 finden.

Bıschoff appelliıerte ann nochmals dıe Kırchenleıtungen: „Die
moOglıchst konkrete inhaltlıche Gestaltung er wesentliıchen Stucke
christlicher Buße 1ın nwendun auf olk ist Au{fgabe un!' 15S107
der Oberhirten un! Bischofe der christliıchen Kırchen Deutschlands S1e
sınd au gerufen un! legitimiert VO  } dem Herrn der Kırche Jesus
Christus. Sıie sınd ın ihrer esamtheiıit auch dıe legıtiımen wesentlichen
KReprasentanten un: achwalter unseTes Volkes.“

DiIie uße SOo. ın der ırche begınnen „Eine 1ın sıch selber bußfertige
ırche soll dıe Knle beugen und In der Buße vorangehen un! dem ganzen
Volk Was das he1ißt eın Volk tut Buße Das WITd nNn1ıCcC mıiıt einem
einzelnen Bußakt rledigt se1n, sondern das WwIrd der Inhalt der kom-
menden TE un!' Jahrzehnte Seın eiıne seelsorgerliche Tbeıt er
chrıistlichen Kırchen unseTITenm Volk, eine Tbeıt VO  } och nıcht
uberblickendem mfang, eın Schuttaufraumen dem Schutthaufen
zusammengebrochener menschlicheraktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Idealeaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Selbstherrlicaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263un! Totalıtatsanspruche.“ „Am Anfang dieser aktıven Bußarbeit mUsSsse
eın „einmalıger Buß stehen AI Bußtag mıit der Verlesung eines
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gemeinsamen Hirtenbriefes moglıchst der Oberhirten aller christliıchen
Kiıirchen Deutschlands.“

Abschließend begrundete Bıschoff seınen Aufruf ZUTr: uße mıit dem
Wachteramt der Kirche gemaß Heseki1el - M0 „Du Menschenkind, ich
habe dich ZU achter gesetzt ber das Haus Israe Dıesmal urie
eın ersagen der Kırchen WI1e 1933 en; dem ‚unter die Morder
gefallenen“ Volk mMUSSe dıie Christenheit eın barmherziıger Samariter
werden.

Die Synodalen, Manner, die WI1e aul 1SCHNO Zzwolf Jahre lang Not
unast des Kirchenkampfes un des Krlieges hatten, beschlos-
SC  } ach grundlicher Aussprache einmutig: nIn der außeren und inneren
Not NSsSeIes eutschen olkes bıttet dıie Synode den Herrn Prases

Koch, Herrn Pfarrer VO  - Bodelschwingh un! die Miıtglieder der
Leıtung der westfalıiıschen Provınzlalkırche, mıt uhrenden annern
beıder Konfessionen 1ın Verbindung treten, Inhalt und orm eiınes
reiniıgenden, klarenden, helfenden und seelsorgerlichen Wortes
beraten, 1n welchem dıe Christenheit Deutschlands un das a  C
deutsche olk 1ın gemeınsamer nrede aktıver Buße aufgerufen un
angeleıtet WwIrd Synode bıttet, ihren Beschluß Urc den Überbringer
esselben mundlıch begrunden un! erlautern durfen.“

Bıschoff hat Seın Bußwort dem Prases Koch VOor.  gen Er hat
dem katholischen Erzbischof ager gegeben, der versprach, ZU  —
Fuldaer Bischofskonferenz mıtzunehmen. SC  1e.  ıch ist Bischoff OLZ
der zerstorten Verkehrsverbindungen auf abenteuerlichen Wegen ach
Treysa gefahren, als ort nde August 1945 entschiıeden wurde ber dıie
eUue orm der EK Der dıe Kirchenfuhrer hatten keıne eıt fur ihn,
un fuhlte sıch 1ın Solıdarıtat mıt Martın Nıemoller auf verlorenem
Posten Das Stuttgarter Schuldbekenntnis VO Oktober 1945
dagegen gab i1ıhm Mut

Er sıch inzwıschen mıiıt anderen Synodalen aktıv der
rundung der CD  < beteıilıgt, dıe eptember 1945 1mM Bochumer
Par.  aus als Christlich-Demokratische Volksparteı begann Dieser
Grundung Wal erstmalıg eine Verbindung zwıschen katholıschen ol1-
tikern des sogenannten „Wattenscheider Kre1ises  c un eıner evangeli-
schen Gruppe den Bochumer CVJM-Vorsıtzenden Tilman Beckers
voraufgegangen. Anschließend gehorte Bıschoff der rheiniısch-west-
falıschen Programmkommiss1ıon un!' half, auch den Bochumer Ortsver-
band der CD  = 1Ns Leben rufen

Nachdem die Miılıtarreglierung den provıisorıschen Bochumer adt-
ausschuß UrcC Vertreter der NEeUuUu gegrundeten Parteien un!' verschle-
dener Berufsgruppen erweıtert hatte, wahlte dıie eue Stadtvertretung

Marz 1946 'Tilman Beckers mıit StimmenZOberbur-
germelster. och die Briıten entschieden sıch au  N Gruüunden, dıe nıcht
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bekanntgegeben wurden, fur den unterlegenen D-Kandıdaten Wiıllı
eldmacher, der annn auigrun der ordentliıchen Kommunalwahlen
VO Oktober 1946 als berburgermeıster bestätigt wurde Kurz ach
dieser Bruskierung ihres promınenten Mitgliedes 'Tilman Beckers, der
spater ZUI westfalıschen Kırchenleıtung gehorte, Lrat dıie Kreissynode
ochum 31 Marz 1946 ihrer zweıten Nachkriegstagung
INe  S Al Bischoffs Antrag, der das Stuttgarter Schuldbekenntnis „e1n
tapferes un glaubiges Wort“ nannte, dankten dıe Synodalen dem Rat
der EK fur dieses Wort und uübernahmen eEsSs ausdrucklich als eigene
Erklaäarung. Daruber hinaus forderten sS1e weıtere OoOnkreie Folgerungen
fur das offentlıche un! kirchliche Leben, dıe uße fruchtbar werden

lassen S1e unterstutzten dabe!1 dıie nhegen des „Herner Kreıises“,
eiıNer ruppe VO  - arrern und Laıen, dıe Geist und Zielsetzung der
Bekennenden ırche 1n den Aufbau der westfalıschen Landeskirche
einbringen wollte un! der auch Bochumer ynodale gehorten.

Die Provınzlalsynode hat alle Bochumer Anregungen verarbeıtet In
ihren Julı 1946 beschlossenen Worten „Von der uße der ırche
un der Erneuerung des offentlıchen Lebens“, ZUT „Neuordnung VO  -

Staats- un:! Wiırtschaftslieben"“ und ber dıie „Geltung der Gebote ottes
1M prıvaten un! offentlıchen Leben“.

Das Erbe der Bekennenden Kırche
Theologisch gefullte Begriffe wWwW1e „Bußruf“ oder „Wachteramt“ geho-

TE  ; ZU. edankengut der Bruderrate, auch die elhebDbtie Redewelse VO

„Wort“ der Kirche, dıie sıch och ange 17 Sprachgebrauch der Synoden
erhalten un abgenutzt hat Was ach 1933 ne  e als Auftrag der Christen-
eıt aa un! Gesellschaf!i erkannt worden War dıe krıtische
Begleıtung der Öffentlichkeit 1n der pannung zwıschen Soliıdarıtat un
egenuber den Ablösungsproze VO gewohnten unreflektier-
ten Staatskırchentum 1ın eben dem aße gefordert, als der natıonalso-
zialıstısche aa das Evangelıum ablenhnntie un: kırchliıche Erklarungen
nıcht mehr 1ın dıe Medien ufnahm Nach 1945 orie INa  ; wıeder auf dıe
Kırche DiIie uberlebende Bekennende Gemeıilnde Lrug das Siegeszeichen
des Wiıderstandes

Im nuchternen Bochum heßen der Überlebenskampf VOT der Wah-
rungsreform un die Eirfordernisse des kırchliıchen Alltags keinen Raum
fur esondere BK-Aktivıtaten Ooder Slegesfelern. Im Gegenteıil. Bischoff
gerliet z B mıt seinem „Bußruf“ ın eın schlechtes 1C als 1
Presbyteriıum amme zwıschen iıhm un! seıinem mtsbruder Robert
Bach, der 1948 Superintendent wurde, einem Meınungsstreıt daruber
kam, Was enn „aktıve Buße“ praktıisch bedeute Am Ta eiINes
zeıtweıiılıg deutschchristliıchen, aber die Gemeinde sehr verdienten
Kırchmeisters tellte Bischoff dessen C-Zugehorı  eıt un Gottes
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Gerichtsurteıil, Was Bach als gesetzliches Christentum un!' Lieblosigkeıt
ansah Das WarTr der egınn eines Jahrelangen theologischen Streites
un Beteılıgung der Presbyter, der Bochumer Pfarrerschaft, der
Kırchenleıtung und einıger Theologieprofessoren; zuletzt konnte INa  - 1n
ochum das Wort „Buße“ niC mehr horen

Die eısten Bochumer astoren hatten uüuberdies den Kırchenkampf
U  — verstanden als Wiıderstand den innerkirchlichen Machtan-
spruch der Nazıs un als Tdulden elınNnes zunehmenden antıkırchlichen
Druckes ÜUrc den Apparat VO  - Staat un! Parteı Als das 1U alles
fortgefallen WAaT, nahmen S1e dankbar dıe gewohnte Gemehnndearbeıt ın
Verkundigung, Unterweisung und Seelsorge wleder auf, wobel S1e ihre
Kirchenkampferfahrungen selbstverstäandlich einbrachten.

Derjenige, der bewußt das Tbe der Bekennenden Kırche orderte,
War obert Bach Dazu pradestinierte ıhn ScCHNhonNn seiıine Herkunft aus dem
Wuppertal, sSeın reformiertes Bekenntnıiıs, sSeıin Diıenst als Leıiter der
theologıschen Arbeitsgemeinschaft der Bochumer Pfarrer un:! sSe1ine
Erfahrungen als etireuer der BK-Hilfsprediger. Eiıner seliner Ansatz-
punkte 1Kampf fuür Reform un!' Restauratıion der ırche War die
Entwicklung der westfalıschen Provınzlalkırche einer Landes-
kırche mıt Kırchenleıtung, Landessynode und Überarbeitung der altehr-
wurdıgen presbyterlal-synodalen Kırchenordnung. 1eser Prozeß VeIl-

langte standıg Entscheidungen daruber, Was enn Hu als Frucht des
Kiırchenkampfes beıbehalten werden mMUuSse Dies aßt sıch den
Verhandlungen der Kreissynode Bochum verfolgen.

1945 referierte Bach Der „Unsere Verantwortung un! uUuNnseIe Wun-
sche fur die eUe Leıtung NSeIel evangelıschen ırche  “ Ihre Ausspra-
che zusammenfassend beschloß die Synode „Kreissynode richtet dıe
vorlaufige Kirchenleitung der Kirchenprovınz Westfalen dıe drıngende
e, sıch be1l der Wiederherstellung eiıner geordneten Kırchenleıtung
und be1l der Bereinigung NseIrer rheinısch-westfalischen Kırchenord-
Nnung mıit erI dafur einzusetzen, daß UuUNnseIiIe Kırchenprovınz 1mM
usammengehen mıiıt der rheiniıschen ırche eiıne bekenntnisgebundene
Leıtung und eiıne eın presbyterlal-synodale OÖrdnung erhalt, dıe VO  ®
allen Temden Bestandteıilen befreıt ist un!' mıiıt Artıkel der Verfassungs-
Urkunde TNsSs mac. „Die Kırche aut sıch Au der Gemelnmde auf.“
Dazu erscheınt die volliıge Beseıtigung der Konsıstorlalverfassung NOot-
wendig W1e auch dıe Beseıtigung der großeren Gemeindevertretung,
wenigstens 1n ihrer bısherigen Oorm  06 Diese ıtten Sınd ja annn auch
erfullt worden.

1946 berliet dıe Synode ausfuhrlich ber den Entwurf eıner en

Presbyterwahlordnung. Durch die Debatte ZOg sıch W1e eın Faden
die Trage, ob INa  ® sıch och als Kıirche der Getauften (Volkskıirche) Oder
als ırche der laubenden (Freıkırche) verstehe. Der alte, scharfsınnıge
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Pfarrer Lichtenthaler aus Langendreer sah 1n dem Entwurf eine „Schier
unerträgliche pannun zwıschen Idealısmus un:! Realıtat", eın Elaborat
VO TUunNen Tisch her; es Se1 ıhm unmoglıch kontrollieren,
welches Gemeindeglied sich „treulıch Wort un: Sakrament“
un:! somıiıt die Qualifikation als Wahler erfulle Wıe WITr eute wl1ssen, SINd
inzwischen jene qualifizierenden Bedingungen fur das aktıve un:!
passıve Wahlrecht 1ın unNnseIell Gemeinden wıeder abgebau worden.
Lichtenthaler sah 1n ıhnen eine nıcht mehr notwendige Sıcherung
cdıe Deutschen Christen, Pfarrer Baumer AUs Linden dıe Gefahr eıner
autoritaren Zensur 1ın Glaubensfragen. Tılman Beckers dagegen hielt
den Rekurs auf dıe erwiesenermaßen glaubenstreuen Gemeindeglieder
fur unverzichtbar, Wenn enn eın wirkliches Fundament gele
werden So Ahnlich ontrovers, aber sachlıch ist bıs ZUT Einfuüuhrung
der revıdierten Kirchenordnung 1953 dıe Formulı:erungen und amı

das esen der Kirche worden.
och eın anderes TrTbe des Kirchenkampfes se1 erwaähnt, das 1n den

ersten Nachkriegsjahren dıe Gemuter erregte die Konfessionsfrage.
Bekanntliıch sıch die eutschen Lutheraner schwer, dıe Erklarung
der BK-Synode VO  - armen 1934 als verpflichtendes Bekenntnis anz

erkennen In der Forderung der Bochumer Kreissynode 1945 ach eiıner
bekenntnisgebundenen Kirchenleıtung WITrd das Problem wıeder SPUT-
bar An welches Bekenntnis sollte S1e enn gebunden Seıin Lutherisch,
reformiert oder uniert? Und Was bedeutet Union? Verwaltungsunilon,
foderatıve Unıion, Konsensusunilon? In Bochum vertrat damals Pfarrer
ılhelm Schmidt VO.  - der Melanchthonkirche vehement die Anlıegen
des Luthertums Fur dıe Konsensusunıon seizie sıch neben Bach
esonders Pfarrer Gerhard edeke aus Dahlhausen, der ach 19438 1ın das
Landeskirchenamt berufen wurde, mıiıt ustiımmung fast aller anderen
Bochumer astoren eın, wiewohl Gemeinden un:! astoren überwıegend
den lutherischen Bekenntnisstand besaßen Der Streıt Warlr heftig
Zeitweilıg kundiıgte Schmuidt die Abendmahlsgemeinschaft auf. Noch
1960 be1l Einfuhrung der Agende War dieser dezıdierte Konfess10-
nalısmus spurbar.

Doch das ormale Gemeindeleben beruhrte das es nıcht „Kırchen-
kampf un! Bekenntniskirche“ wurden schnell nostalgıschen Begri1f-
fen, fur die altere Generation etwas WI1e die Erinnerung glücklich
überstandene Schlachten fur alte Krieger. Und dıe Besiıegten verschwan-
den einfach VOI)l der ıldflache

Das Ende der Deutschen Chriısten
Daß ach der Kapitulatıon cdıe „Parteigenossen“ untertauchten un:!

daß angeblich „niemand aIiuUur gewesen“ sel, wıird eute gern behauptet.
el WITd jedoch vergesSScCnN, daß viele ehemalıge Nazi-Funktionare
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verhaftet wurden und fuür Monate 1ın Gefangenenlagern hausen mußten.
Martın Reckert, Pastorensohn aus Bochum-Wiıemelhausen, Wehr-
machtspfarrer un! einıge Wochen vertretungsweıse 1mMm pfarrerlo-
SsSeNMN eıtmar atıg, wurde VO  - Prases Koch beauftragt, die Lagerseelsorge
undiesen Mannern wahrzunehmen Vom Maı 1946 WarTr fast eın
Jahr lang 1 Internj:erungslager Recklinghausen atıg

Bald setzte auch dıe VOoNn den Allnerten gewunschte Entnazıfizierung
eın, dıe 1MmM nachhinein als gescheıter bezeiıchnet WIrd, die aber doch den
Betroffenen manche unangenehme Stunde ereıte hat, zumal ja bıs
eute fast unmoglıch ist, 1 Einzelfall das Gemisch aus Idealısmus,
Dummheıt, Kadavergehorsam, Brutalıtat und anderen Phanomenen
entwirren, das den sımplen Nationalsozialisten kennzeichnete. Viele
„Ehemalıge“ baten ihre (Gemelındepfarrer eine entlastende Besche!1-
nıgung, den sogenannten „Persilschein", un! beantragten gleichzeıltig
dıe Wiıiederaufnahme In dıe ırche, dıe sS1e ach 1933 eılıg verlassen
hatten. Pfarrer unlmann In emmiıngen, der unter den Dıffamilerungen
UrcC Deutsche Christen un: artelı sehr gelıtten hat, erza spater,
daß dıie Gesprache mıiıt solchen Bıttstellern fur iıhn esonNders qualend
und oft peıinlıch SEWeESECN selen Die ırche durfte die Entnazifizierung
der Pfarrer selbst durchfuhren; jeder VO  ; uns TEl Fragebogen
auszufuüullen un dıie entsprechenden usschusse 1ın Bıelefeld bzw
Dortmund einzusenden, dıie dıe Entlastung erteıiılten

Die eutschen Chriıisten den Gemeindegliedern un! Presbytern
hatten sıch schon waäahrend des Krıeges Lalr gemacht; bel Krıegsende gab

S1Ee einfach nıcht mehr DIie C-Pfarrer dagegen och nhaber
ihrer Pfarrstellen

Eın Ooder zwel erklarten der Ordinationsauftrag verpflichte S1e
weıter ZU Dienst 1ın ihrer Gemeıilnde Es hat 1ın ochum ab 1933
insgesamt C-Pfarrer (von insgesamt Pastoren) gegeben Von
diesen eianden sıch Anfang 1945 bereıts 1er 1M KRuhestand, Zzwel heßen
sıch Isbald emeriıtleren, zwel als oldaten gefallen, sechs
och nıcht heimgekehrt. ber dıe geringen Aktiıivıtaten der wel 1n
ochum befindlıchen DC-Pfarrer genugten, das Presbyteriıum Weıit-
INaTlr einem Scharien ntrag dıie Synode 1945 veranlassen

„Synode wolle eschlıeßen, daß die C-Pfarrer, gleichvıel welcher
Schattierung, endgultıg aus ihren Amtern entiern werden be1l gleichze1-
ıger perrung der enalter bıs dem Zeıtpunkt, da die Provınzlal-
Synode ın dieser Angelegenheıt ihre Beschlusse gefaßt hat.“ In der
Begrundung WITd das Sundenregister der Deutschen Christen
aufgelıstet, gleichgultig, ob S1e Z  — hurınger iıchtung oder
den Gemäßigten gehorten: Krıegshetzer selen S1e SeEWeESECN, blınden
Gehorsam gegenuber der Nazı-Regierung hatten S1e gepredigt, schwere
Blutschuld auf sich geladen; S1e hatten den ubermachtigen neuhe1dn1-
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Schen aa unterstutzt, selen der Kirche ın den ucken gefallen un:
tatkraftıg etieur gewesecn Kampf die Bekenntnisgemeıinden;
AIr Beteiıligung ya dem unchristliıchen un! unbiblischen Kampf

die Juden“ selen sS1e „mitschuldıg geworden dem 'Tod VOoN

Mıillıonen uden  “
DıIie Synode wunschte War diese zugespitzten Formul:erungen

überarbeıten, WarTr sıch aber darın ein1ıg DC-Pfarrer dürfen nıcht mehr
amtieren! Die Sache wurde geklart durch dıe „Ordnung fur das erfah-
TE  — be1 Verletzung VO  5 Amtspflichten der Geistliıchen“, dıie VONn der
Kirchenleitung ugust 1945 verabschiedet wurde Alle westfalı-
schen C-Pfarrer wurden 1n den folgenden onaten einer eingehenden
Prufung durch theologısche Kommiıssionen unterzogen un danach 1ın
den me1ılsten Fallen Ve ach Bochum ist keıner dieser Manner
zurückgekehrt. Dort wurden S1e ach den anfanglıchen Anklagen
einfach totgeschwiegen. Mır ist nıcht bekannt, daß die obsiegenden
K-Pfarrer auch NUur versucht hatten, dıie sachlichen un!' personlichen
Streitpunkte 1mM Zeichen der Versohnung aufzuarbeıten. SO weıt ging
Buße nıcht

Im ubrıgen zeıgte — sıch auch erstaunlich dıstanzıert egenuber
dem 1947 Aus der Emigration 1n England heimkehrenden Pfarrer Hans
Ehrenberg jJudischer bstammung, der 1937 genotigt worden WAarT, Selin
Altstadt-Pfarramt niederzulegen. Seine en Freunde empfingen ihn
ZW al ın der Pfarrkonferenz mıiıt großer Ruhrung, INa  ; edachte seiner
Verfolgungen, aber eine Pfarrstelle fand sıch weder 1ın ochum och ın
ganz Westfalen fuüur ihn och erschiıen och haufig 1ın ochum als
Mıtarbeıiter 1mM Volksmissionarıschen Amt, Or allem als Leıter VON

Freızeıten, ın enen sıch Polıitiker, Wiırtschaftler, Gewerkschaftler un:!
Kırchenleute, uberhaupt „Jedermann” begegneten, eın Eıinstieg 1ın die
spatere Akademıile- und Sozlalarbeıt der Landeskırche

Anknüpfen und eues
In den Gemeıilnden wurde dıe Arbeıt wlieder aufgenommen, sowelıt

der anfanglıch große Mangel aumen, Personal un eld erlaubte
Dabe!l mußte siıch der kirchliche Unterricht dem Schichtunterricht der
Schule NDassSCIl, dıie wenigen och stehenden Schulgebäude wurden
VOI - un! nachmıttags genutzt Kaum vorstellbar ist eute dıe unbegrenz-
te Einsatzbereıitschaft, die Improviısationskunst un! antasıe be1l der
Überwindung VO Hindernissen, auch dıie Fahigkeıt ZU „Organıiısıeren“
1mM doppelten Sinn, die damals VOI allem dıe Frauen un Jugendlichen
entwickelten: und das es be1ı geringer Verpflegung un! großer
Wohnungsnot

Ahnlich tatkraftıg W1e€e ın den Gemeılnden gng auch auf den
Arbeitsfeldern des Kirchenkreises Dem Pfarrermangel kriegsgefan-
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gen«t astoren, blockierte DC-Pfarrstellen ersucht: an mıt Hiılfe der
Ostpfarrer abzuhelfen; wurden dıie aus den polnısch gewordenen
Ostprovınzen ın den Westen gefluchteten astoren genann(t, dıe
zunachst u eınen Beschäftigungsauftrag erhalten konnten nNntier
ihnen sSe1 Martın Euıtner hervorgehoben, der Aaus Breslau kam und jJahrlıch
ZHımmelfahrtstag Schlesiertreffen 1ın Uemmingen veranstaltete DiIie
Kaufmanniıschen Schulen 1ın ochum holten ıhn, den einstigen Jugend-
pfarrer, als ersten Religionslehrer ach dem Krıeg ın iıhr Kollegium

Im Bereıich Kiırche-Schule wurde auch manches Neue gewagt
Pfarrer gena Aaus Werne und dıe au  N der ommMmerschen Evakulerung
heimgekehrte Vıkarın Schonhals entwıckelten eiıne uhende atecheti-
sche Arbeıt mıt Relıgionslehrern er Schularten und parallel azu dıe
gern en  MenNeE Schulung VOI)l Helfern fur den Kındergottesdıienst.

eues fand sich auch ın der Jugendarbeı der CVJM-Sekretar Frıtz
Zaretzke setzte sıiıch mıiıt den anderen Jugendverbäanden der eıfrıg
fur dıie TUNdUN;: des Stadtjugendringes ochum e1n; den ersten
Stadtjugendpfleger Voigt stellte dıie Evangelische Jugend

Stadt- un! Bezirksverband der Frauenhilfe standen fast unmıiıttelbar
ach der Kapıtulation wieder oll ZUF Verfugung un! setizten sıch Zuerst
1n der Bahnhofsmission e1ın, als immer großere Fluchtlings- und Umsıed-
lerstrome das Ruhrgebiet erreichten. Selbst die annergruppen fanden
sıch wıeder ZU:  en Dem alten Generalsekretar Martın aus Wıtten
gelang C 1n uNnseIenm Kıirchenkreilis funf ehemalıge Arbeıiıtervereine
reaktiıvleren. In den elısten (Gemeılnden aber hıelt INa Manner-
dienst fest; wurde systematiısch aufgebaut VON Martın Reckert, der
inzwıschen (Gefangnı1ısseelsorger 1ın ochum geworden WarTr un! eın
großes sozlal-ethisches Togramm durchfuhrte mıiıt Schulungsabenden,
Diskussionsrunden un! Freizeıiten. 1947 tellten sıch dıie Manner
Bochums einmutıg hinter die TUNdUN: der Eiınheiıtsgewerkschaft.
Reckert grundete zusatzlıch einen TEelIs „KV ademıe  “ der paralle
1ef eıner Akademie-Gruppe, dıe Pfarrer Schmidt 1n Wıemelhausen
zunachst Aaus Schulern un!' Studenten gebildet

All diesen wıederbelebten Oder N gegrundeten Gruppen War

zweilerle1 geme1ınsam: der unger ach nformationen un! der Wunsch,
uberregıionale Verbindungen knupfen eıtungen blıeben zunachst
rar, dıe Medienlandschaft WarTr erst 1mM Aufbau Eın vlerseıtiges Sonntags-

fur die Bochumer (Gemeıilnden VO Junı1 1945 1e eın Unikat
aufgrund guter Beziıehungen des Superintendenten ZU. ortlıchenK
kommandanten Trst ab Junı 1946 erschıen das westfalische onn-
tagsblatt „Neue Kırche", dem spater eine Bochumer Ortsbeilage
eingelegt werden konnte. aren also schriftliıche Informationen selten
selbst amtlıche Briefe mußten auf DIN-A * )- oder gar DIN-A 6-Hormat mıiıt
schlechtem ar  an auf uralten Maschinen geschrıeben werden
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War der Gedankenaustausch mıt auswartigen Besuchern wiıicht ı-
pgeI

Und kamen S1e VO VJM-Westbund un VON der Rheinischen
Mission AUuUSs Wuppertal un: auch aus der Frauenhilfs-Zentrale ın oest,
dıe Miıllyaa Bibelfreizeiten 1mM Ruhrlandheim un Meta Diestel
Singewochen entsandte. Überhaupt wurde 1el damals, die
ore bluüuhten auf, 1M „Jungen Chor der ochum un unter
Hıldebrands Leitung sangen viele jJunge Gemeindeglieder begeıistert mıt,
dıie spater andere kirchliche ore aufbauen halfen. CVJM un! Manner-
arbeıt veranstalteten Vortragsabende mıit ustav Oder
ugust Wınnıig, Mınister Dehler Ooder Gustav Heinemann. Auch die
Bochumer Pfarrkonferenz War begierı1g, Martın Nıemoller oder Bischof
Wurm horen notwendig, fuhr INa  — auch ach Dortmund,

Hans Asmussen ber den Aufbau der EK befragen, oder
Wınterkalte ach Schwelm, Ministerprasıdent TnNnold den Pfar-
ern VO  . Rheinland und Westfalen sprach. amals amen dıe astoren
TOLZ der starken Arbeitsbelastung be1ı durchschnittlich mındestens 4000
Gemeindeglıedern DIO Pfarrbeziırk och ziemlıch vollzahlıg den
Pfarrkonferenzen un! theologıschen Arbeitsgemeinschaften, dıe 1
vierzehntagıgen echsel der Leıtung VOoNn Ortmann bzw Bach
stattfanden. Zweımal 1mM Jahr traf INa  — sıch einem ganztagıgen
Rusttag, me1lst 1 landlıchen Stiepel, Pfarrfifrau Husemeyer uns mıt
eıner kraftigen Erbsensuppe erfreute Als „Bezahlung“ aile miıtzu-
bringen 1er bıs funf Kartoffeln! Solche emerkung auf der Eıiınladung
erinnert wıeder dıe damalıge Notzeıt. 1947 sah sıiıch dıie Pfarrkonferenz
veranlaßt, dıe Kirchenleıtung auf die „sıttlıche un! rechtliche Verwir-
rung  06 hinzuweilsen, 1n die der „schwarze arkt“ die ungernden
Menschen ZOg Dennoch gab eigentliıch keinen Zweilg kırchlıchen
Lebens, nıcht TOLZ der außerlich mi1iserablen Sıtuation mıiıt großem
1lier aufgebaut wurde, indem INa  - erprobte trukturen anknupft
Oder auch mutig eUe Wege beschritt. Nirgendwo Warlr das starker der
all als 1 Bereich

Innere 1858107l
Der 1927 Aaus dem fruheren EV Jugend- un:! Wohlfahrtsam erwach-

SC Ortsverband ochum fur Innere 1SS10N ach 1933 sehr
dem Monopolstreben der Nationalsozilalistischen Volkswohlfahrt
gelıtten, dıe VO  ® Partei, Kommune un C-Pfarrern kraftıg

favorisılıert wurde Im Krıeg wurden die etzten mannlıchen Mıtarbeıiter
eingezogen. Zuletzt ist dıe Dienststellenleıiterıiın chwester €el1!
Hıldebrand 1n den Bombentrummern VO  - eiınNner provısorıschen ntier-
kunft ZUI anderen gezogen.
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Der Geschaftsfuhrer des OIM War der Altstadtpfarrer Rudolf
Hardt Tases Koch ıhn 1939 1n Konsistorium ach unster. In
ethel, 1946 Nachfolger VO  ; Pastor Fritz VO  - Bodelschwingh
wurde, meldete sıch be1ı iıhm 1945 der soeben aus der Kriegsgefangen-
schaft entlassene, aus Bochum geburtige Junge Pastor Ibert Ickler un
Tagte seıinen fruheren Gemeindepfarrer, ob Tbeıt fur ıihn habear
SchHıiıcCktie Ickler als Hılfsprediger 1n die Bochumer Altstadt, die
vakante Ehrenberg-Pfarrstelle erwalten In seinem Gemeilndehaus

der Dibergstraße auch der O1LM eıne beengte leıbe gefunden
Man stand ın taglıchem Kontakt mıiıt der Besatzungsbehorde; da
englische Sprachkenntnisse gefragt Ickler, der Zzwel Te lang 1n den
USA studıiert e, bot seiıne Hılfe . wechselte bald ganz VOINn der
Gemeinde Z  — nneren 1ssıon un! wurde VOIl der Bochumer re1ssyN-
ode 1946 1n eiıne Cu«e 46 Bochumer Pfarrstelle gewahlt, dıe Isbald
umbenann:' wurde 1ın „1 Kreıispfarrstelle Bochum fur IM“

hne dıe Verdienste der vielen aupt- un: nebenamtlıchen, VOIL em
der ehrenamtlıchen Mıtarbeiter schmalern, mu INa  - och zugeben,
daß der schnelle, effektive und weitgreifende diakoniıische au 1n
Bochum VO  ; Ickler vorangetriıeben un:! koordinilert wurde el Jag
dem tatkraftıgen Mann ganz gew1iß zunachst die vordrıingliıche Sozlalhıilfe
fur das Heer der Nichtseßhaften, Wohnungssuchenden, Umsıedler un:
Fluchtlinge erzen ber daruber hınaus wurde Nn1ıCcC mude,
immer wıeder den geistlıchen Auftrag der Dıakonie betonen und sSe1ınNne
Mıtarbeiter un! Amtsbruder araufhiınzuwelsen. eın Wahlspruch hieß
anken un!' dienen.

In jenen ersten Jahren ubernahm der OIM auch dıie ufgaben des VO.  -

ugen Gerstenmatler 1ın Stuttgart geleıteten Ev Hılfswerkes In den
Gr emMelnnden wurden Hılfswerkkomuitees gebı ZU. Verteiıulung VO  e

Sachspenden un!' Lebensmiutteln. Gleichzeıitig egannen dıe Haussamm-
lJungen fur Hılfswerk und Innere Missıon. Die emeındeschwestern-
Stationen wurden unterstutzt und ach Wiıederaufnahme der erbın-
dungen den Diıakonissenhausern In Wıtten un ethel systematısch
ausgebaut. Ev Kındergarten wurden ın zahlreichen Gemeılnden SCNON
1945 gegrundet.

Neben die Nıchtseßhaften-Betreuung durch dıe trat dıe Lagerseel-
1ın den zahlreichen Arbeiter- und Ledigen-Wohnheiımen der Zechen

un!' abrıken Dort Oolksmiıssıonare der Aufsıicht VO  -

Martın Reckert tatıg Die rankenhauser ın der STa un ın
Liınden chafften aus eigener Ta den Wiederaufbau. uch das ber
hundert Jahre alte Rettungshaus fur sozlalgefahrdete Kinder „Overdyk“
ın Hamme brauchte un der Leıtung der ausmutter Schwester Klara
Goßling un!' des Ortspfarrers Lhıc Freese NUr geringe Hılfe des OIM Ickler
kummerte sıch dıe anderen Heıme, esonNders das Flıednerheım,
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eiıne Zufluchtsstatte fur Frauen un! adchen, un das Ruhrlandheim
ın Querenburg, dessen ausgeplunderte Barackenraume sofort als en-
eım genutzt wurden.

Wiıe 1n den Gemeılnden gng bıs ZU. Waährungsreform fast NUu

Provisorien Bau:; die Baukonjunktur kam erst spater. Die materielle
Not Warlr immMens gTr0ß, dıe Wınter 1946/47 un:! 947/48 esonNders hart; 1
Maı 1947 erhielt dıie Bochumer Bevolkerung Nnu. 629 Kaloriıen DTO Tag;
Hungerstreiks un -demonstrationen konnten auch nıcht helfen; der
Marshallplan gTr1ff erst ab 1948 Um wiıichtiger erschıen Ickler, daß
alle Trafte der Wohlfahrtsorganisationen ZU. optıiımalen Eınsatz gebun-
delt wurden. SO entstand eiıne enNnge Arbeitsgemeinschaft zwıschen den
Leıtern des Sozlalamtes derader Carıtas, derL der Arbeiterwohl-

un!' des Parıtatischen Wohlfahrtsverbandes, die sıch fur ochum
ber viele TE hın DOSItLV ausgewirkt hat

uch die Verbindungen ZUTC westfalıschen mıt Pfarrer Pawlowskı
und ZUTFrC 1IM-Zentrale 1ın Stuttgart erwıesen sıch als fruchtbar Die
Darlehnsgenossenschaft der ın unster bemuhte sıch, die Geme1lin-
den finanzıell unterstutzen. Ickler aktıvilierte außerdem SE1INEe Aus-
landserfahrungen 1 mgang mıt den britischen un:! amerıkanıschen
Kırchenburos, dıe den Besatzungsbehorden zugeordnet Aus
diesen ontakten, dıe auch egegnungen mıiıt Bochumer Gemelnden
fuüuhrten, entstand eiıner der ersten okumeniıschen Gesprachskreıise ın der
Ev ırche VO.  - Westialen Von dieser Basıs Aaus wurde der Kirchenkreis
Bochum 1947 auf cdie kommende Weltkirchenkonferenz 19438 ın mster-
dam vorbereıtet el halfen auch Presseinformationen, dıe sıch
Ickler ebenso kummerte W1€e den Eınsatz der Schriftenmission ETr
ubernahm dıe Redaktıon der Bochumer Ortsbeilage fuüur das onntags-

un! ber SsSeıinen Verwaltungsapparat fuür die Verteilung
die Gemeiminden. Er chrıeb Artıkel fur dıe Bochumer Tageszeıtungen un!
ahm als Bochumer Offentlichkeitsreferent maßgeblich Aufbau des
EV Pressedienstes eD teıl

Die Vıelseıitigkeıt cdieses Mannes ist eın Kxempel fur dıe
Bochumer Pfarrerschaft, dıe neben ihrer Gemeınndearbeıt selbstver-
standlıch übergemeindliche ufgaben 1 kırchlichen un! kulturellen
Bereich ubernahm, dıe eute allenthalben VON hauptamtlıchen Kraften
versehen werden.

Zukunftszeichen
Die Kreissnyode 1947 befaßte siıch mıiıt dem Proponendum der Kırchen-

Jleıtung „Bedeutung des Gottesdienstes fur den au der Gemeinde  “
Diıiese Diıiskussion zeıgt den Einstieg ın eın langfrıstiges Neudurc  en-
ken er kırchliıchen Au{fgaben auf Zukunftsgestaltung hın Das Ende
der unmiıttelbaren Nachkriegszeıt kundıgte sich
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Es gab auch andere Zukunftszeichen: Superintendent Fortmann
forderte 1947 VOoNn der Kreissynode dıe Errichtung weıterer Pfarrstellen,
insbesondere Je einer Kreispfarrstelle fuür Jugendarbeıit un! fur Kateche-
tık Das en Fernziele, dıe erst VOI kurzem erreicht worden Siınd
Die Kreissynode 1946 beschloß, Vıkarın Grete Schonhals ın eiıner Neu
errichtenden Beamtenstelle anzustellen, dıe erstie Tau 1M Bochumer
Kirchenkreıs, dıie den Pastoren-Mannern annahernd gleichgestellt WeTl -
den sollte. Im Gesamtverband plante INa  - 1947 die Verbesserung des
Kırchensteuersystems durch Eınfuhrung der Gegenwartsbesteuerung,
die spater jenen Eınnahmesteigerungen gefuührt hat, die den eigent-
lıchen kırchlichen Auftzf- un usbau erst ermoOglıcht hat

An das bleibende undament der ırche 1 Strom der eıt aber
erinnerte Prases Koch Kantate-Sonntag 1947 iın der VOoONn den
schlımmsten Krıegsschaden befreıten ırche Hiıltrop, als den
vereinigten Kırchenchoren der Synode das Wort Au  N Mose 38327 zurlief:
„Zuflucht ist be1l dem en (Grott un! den ewıgen Armen.“
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